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Zimmer. Ein Plattenspieler und ein Küchentisch, um den 
herum mehrere Messer hängen. Die Mutter (M) sitzt auf 
einem Liegestuhl. Die Tochter (T) kommt herein und startet 
den Plattenspieler. Lautstarke Technomusik, beide Frauen 
tanzen. Die Tochter nimmt die Mutter in den Arm. Diese 
scheint nicht laufen zu können. Sie tanzt weiter mit der 
Mutter im Arm, schleift sie im Zimmer umher. 
Ein Zuschauer erhebt sich, geht zum Plattenspieler und schal-
tet ihn aus. Lachend sinken die beiden Frauen zusammen. 
Der Zuschauer kehrt an seinen Platz zurück.

Aaaaaaah wenn diese Nacht doch nie aufhören wür-
de.

Lassen wir sie nie aufhören. Wer hindert uns daran? 
Wir sind frei.

Du hast recht, Mama. Wir schließen uns hier ein. 
Wenn dann morgen die Bagger kommen, macht 
ihnen keiner das Tor auf.

Dreh mich noch einmal.

Die Tochter geht zur Mutter, zieht sie an den Armen hoch 
und lässt sie wie ein Kind um sich selbst drehen.

Das war wirklich eine gute Idee, alles zu verkaufen.

Eine ausgezeichnete Idee. Ich habe mich seit Jahren 
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nicht mehr so frei gefühlt. Stell dir vor, schon seit 
dem Tag deiner Geburt nicht mehr. Ich war den 
dicken Bauch leid. Und dann erst dein Gestrampel. 
Überall hatte ich blaue Flecken.

Die Tochter umarmt die Mutter.

Weißt du, was wir machen? Wir spielen Verstecken. 
Wie damals, als du klein warst und dich immer im 
Weinberg versteckt hast. Bei der Suche habe ich mir 
alle Schuhe kaputtgemacht. Und auch die Füße. 
Wenn du wüsstest, was für Schnitte ich mir da an 
Steinen und Scherben geholt habe.

Gut, Mama!

Die Tochter läuft los, um sich zu verstecken, findet aber in dem 
leeren Zimmer keinen passenden Unterschlupf. Die Mutter 
hat währenddessen die Augen geschlossen und zählt bis vier-
zig. Vielleicht sogar bis hundert. Die Tochter sucht nach einem 
Versteck unterm Tisch, im Dunkeln des Saals, beim Publikum.

Vierzig! Ich komme!

Die Mutter schleppt sich die Bühne entlang. Es fällt ihr schwer, 
sehr schwer, doch sie nimmt all ihre Kraft zusammen. Sie 
kommt so langsam voran, dass die Tochter aus ihrem Versteck 
hervortritt und ihr folgt, ohne sich jedoch zu zeigen. Als die 
mittlerweile völlig erschöpfte und verzweifelte Mutter nicht 
mehr weiß, wie sie das Spiel fortsetzen soll, gibt sich die Tochter 
zu erkennen.

Hier bin ich, Mama. Hinter dir.

Da bist du ja. Wo hast du dich versteckt?
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Neben dem Fenster, Mama, hinter der Jalousie.

Hinter den Kulissen, da graut schon der Morgen. 
Die Nacht ist schnell vergangen. Weshalb vergeht 
die Zeit eigentlich so schnell, wenn man aufhört, 
darüber nachzudenken, was richtig und was falsch 
ist? Schnell, schließ die Jalousien, schließ sie sorgfältig 
und dann sind wir still. Weißt du, vielleicht war es 
keine gute Idee. Vielleicht hätten wir den Weinberg 
nicht verkaufen sollen.

Fang nicht wieder an, Mama. Denk daran, was du 
mir versprochen hast.

Ein leeres Versprechen ist wie Mord.

Nicht weinen.

Ich weine nicht.

Ich habe gesagt, du sollst nicht weinen.

Jetzt höre ich auf. Lach nicht.

Ich bin glücklich.
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Vielleicht habe ich einfach Angst, etwas zu verpassen. 
Zu spät zu kommen. Beim Aufwachen merken, dass 
der letzte Zug bereits abgefahren ist. Dass sie mich 
zurückgelassen haben. Sie wird schon zurechtkom-
men. Sie ist immer zurechtgekommen. Auch als wir 
zwei allein waren und es mir schlecht ging. Als Kind 
ging es mir oft schlecht. Vielleicht war es diese Angst, 
zu viel Zeit vergeudet zu haben, um noch zurück-
zukönnen. Wer weiß, was für ein Gefühl das ist, in 
diesen Zug zu steigen: Durchs Fenster sieht man 
die großen Windräder in der Ebene um Mistelbach 
herum. Wer weiß, ob auch deren Besitzer im Zug 
sitzt. Wer weiß, wie es sich anfühlt, drin zu sitzen. 
Manchmal stelle ich mir vor, was es heißt, zusammen 
zu sein. In der Stadt zu wohnen. Aber allein daran 
zu denken ist so kompliziert, dass mir der Kopf weh 
tut. Vielleicht ist nicht meine Mutter das Problem, 
sondern ich bin es. Vielleicht, ach, es reicht. Ich bin 
niemandem etwas schuldig. Ich bin meinen Eltern 
absolut nichts schuldig. Meiner Mutter, die mich er-
nährt, sich um mich gesorgt und mich großgezogen 
hat. Ja und was ist es dann? Diese Angst, nicht zu 
genügen, aufzuwachen und zu merken, dass es vorbei 
ist. Das hat sie nie verstanden. Was bin ich ihr also 
schuldig? Nichts. Sie wird schon zurechtkommen. Sie 
ist immer sehr gut zurechtgekommen. Dieses Bedürf-
nis nach Geltung. Zu wissen, wo ich hingehöre. Das 
wollte sie nie verstehen. Sie hat sich verweigert. Sehr 
gut. Dieses Mal weigere ich mich, sie mitzunehmen.

( 2 )
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Die Mutter sitzt dem Publikum zugewandt auf dem Stuhl. 
Die Tochter zerlegt ein Tier auf dem Küchentisch. Von oben 
ertönt über die Lautsprecher eine männliche Stimme (S).

Wie heißen Sie?

(Nennt ihren Namen)

Alter?

(Sagt, wie alt sie ist)

Familienstand?

Witwe, eine Tochter.

Die Tochter kichert gedankenversunken.

Aus welchem Grund sind Sie heute hier?

Ich habe Angst. Nein, ich weiß es nicht. Vielleicht 
weil, vielleicht sogar. Nein, weil mir gesagt wurde. 
Sehen Sie, jemand hat mir empfohlen. Um zu ver-
stehen, ob tatsächlich. Verstehen Sie, ich bin miss-
trauisch. Vielleicht, weil ich Angst habe.

Die Angst ist etwas ganz Normales. Nicht zu ver-
trauen ist normal. Sie sind normal, vertrauen Sie mir.
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Sie haben eine schöne Stimme.

Die Tochter hört auf, das Fleisch zu zerteilen und blickt auf.

Ich bin gekommen, um den Veräußerungsvertrag 
für den Weinberg, Anschrift Hochstein 35, zu unter-
zeichnen. Der Weinberg gleich neben dem Bahnhof. 
Sehen Sie, ich bin fest entschlossen, zu verkaufen.

Verständlich. Ein guter Preis für einen miserablen 
Weinberg.

Eigentlich haben wir 2005 alle ersten Preise beim 
Weinfest in Mistelbach gewonnen. Nicht mal einen 
im Jahr davor und auch im darauffolgenden Jahr 
keinen. Aber 2005 alle. Goldwert.

Ein miserabler Weinberg. Der Vertrag liegt bereit. 
Das Geld geht an Ihre Tochter.

Nun, im Frühling ist es dort oft feucht, das stimmt. 
Aber im Sommer geht sich dann mit der brennen-
den Sonne alles wieder aus. Meine Tochter wollte 
ihn nicht behalten. Verkauf ihn, hat sie mir gesagt.

Und wo gehen Sie hin?

Wir werden in die Stadt ziehen. Aber nicht nach 
Mistelbach, dieses Drecksloch. In die Hauptstadt, 
nach Wien.

Ihre Tochter und Sie?

Ich und meine Tochter.
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Wovor haben Sie dann noch Angst? Der Preis ist gut.

Ich weiß es nicht. Manchmal muss ich wieder an 
all die Jahre denken und dann schäme ich mich. 
Ich denke an meine Tochter und schäme mich. An 
meinen Mann und ich schäme mich. Ich weiß nicht, 
warum ich Angst habe.

Es ist normal, Angst zu haben.

Haben Sie nie Angst?

Die Tochter nähert sich der Mutter mit dem Messer in der 
Hand, legt ihr die freie Hand auf die Schulter. Beide starren 
sie ins Publikum.

Danke, Mama. Das war mutig von dir. Du wirst schon 
sehen, ich werde dich stolz machen.

Ist es also vorbei?

Das ist gerade erst der Anfang. Kannst du mir nicht 
endlich einmal vertrauen? Willst du nicht, dass ich 
weiß, dass du nie an mich geglaubt hast?

Ich habe Angst (sie ruft den Namen der Tochter). 
Angst, allein zu bleiben.

Ich war zweiunddreißig Jahre lang allein. Du warst 
es nie. Erst deine Familie, dann dein Mann und dann 
kam ich. Du hast Angst davor, weil du nicht weißt, 
was es heißt, allein zu sein. Ich hingegen finde es 
schrecklich, weil ich viel zu lang allein war.

Du hattest viele Männer.
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Ich war nie mit einem bestimmten Mann zusammen. 
Ich weiß nicht, wie das ist. Keiner hatte je den Mut, 
mir gefühlvoll zu begegnen. Sie hatten Angst, alle. 
Weil sie gesehen haben, dass ich allein war. Sie woll-
ten mich besitzen, um keine Angst mehr zu haben. 
Wie wenn man im Dunkeln ein Licht einschaltet. 
Wie wenn man auf den Dieb schießt, bevor man sein 
Gesicht gesehen hat. Sie haben auf mich geschossen, 
ohne mir vorher ins Gesicht zu sehen. 

Einer wollte dich doch sogar heiraten.

Aber ich wollte ihn nicht. Mir war klar, dass er mich 
auch nur heiraten will, um mich zu besitzen. Um 
nicht mehr Angst zu haben. Ich bin eine einsame 
Frau. Du wirst sagen, ich sei frei, aber ich scheiß da  
drauf. Du verstehst das nicht.

Die Tochter kehrt zum Tisch zurück

Entschuldigen Sie bitte, ich konnte Sie nicht gut 
hören. Was sagten Sie? Egal, hier ist der gegen-
gezeichnete Vertrag. Kommen Sie, feiern wir das. 
Kommen Sie, stehen Sie auf. Bald haben Sie das 
Geld. Das ist echt ein guter Preis für einen mise-
rablen Weinberg, den schlechtesten Weinberg im 
ganzen Weinviertel, glauben Sie mir. Trinken wir ein 
Glas auf die Zukunft Ihrer Tochter, die morgen das 
ganze Geld bekommt. Probieren Sie doch, das ist 
mein Wein. Kommen Sie, worauf warten Sie noch? 
Wäre ich noch etwas jünger, würde ich mit Ihnen 
tanzen gehen. Prost!

Die Mutter versucht aufzustehen, die Tochter ist wieder dabei, 
das Fleisch zu zerteilen. Die Mutter zieht sich mit beiden 
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Armen hoch, dann fällt sie wieder zu Boden, versucht, sich 
der Stimme zu nähern, umsonst. Das Licht wird schwächer, 
nur das Klappern des Messers auf dem Holztisch ist zu hören.



16

Die Mutter steht aufrecht und schminkt sich übermäßig. Die 
Tochter liegt auf dem Boden, schneidet ihre Fußnägel.

Wann gehen wir hier weg?

In den nächsten zehn Minuten. Wir haben es nicht 
eilig, die warten schon auf uns.

Ich war schon Jahre nicht mehr auf dem Weinfest 
in Mistelbach. Wer weiß, ob immer noch die Leute 
von der Kreisgemeinschaft kommen.

Die kommen jedes Jahr. Die sitzen mit in der Jury.

Ach wirklich. Dein Vater konnte sie nie ausstehen, 
stell dir das mal vor. Die wollten ihm immer erklären, 
wie er den Wein zu machen hat. Verwende junges 
Holz, sagten sie, das kommt gut an.

Mit jungem Holz schmeckt mir der Wein gar nicht.

Aber in der Stadt mögen sie das. Gib ein bisschen 
Zucker dazu, haben ihm die Leute von der Kreis-
gemeinschaft immer gesagt. Er schmeckt weder 
holzig noch fruchtig, weil der Zucker fehlt. Wonach 
schmeckt er denn dann?

Und was hat er geantwortet?

( 4 )
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Er hat ihnen gedroht, sie zusammenzuschlagen. Er 
war schon gut betrunken und schlecht gelaunt, weil 
niemand seinen Wein wertschätzte. Er hat immer 
gesagt, niemand wolle ihn verstehen. Niemand habe 
den Mut, ihm zuzuhören.

Die beiden Frauen lachen.

Und wie habt ihr dann 2005 die Goldmedaillen ge-
wonnen?

Mein Verdienst. Letztendlich tat mir dein Vater so 
leid, dass ich mich drum gekümmert habe. Das hat 
ihn glücklich gemacht. Bis dahin hatte niemand alle 
Preise auf einmal abgeräumt.

Großartig Mama. Hast du dich dabei schuldig gefühlt?

Ich habe begonnen, ihn zu hassen. Über Monate. 
Ich habe kein Wort mit ihm gesprochen. Ich habe 
mir überlegt, ihn zu verlassen. Nichts von alledem 
hat er bemerkt. Nichts. Nicht einmal hat er Verdacht 
geschöpft. Die Leute sind den ganzen Nachmittag bei 
uns zum Trinken geblieben. Haben alle Flaschen leer 
gemacht. Da war für die Anderen nichts mehr übrig. 
Sie haben ihn beglückwünscht. Mir zwinkerten sie 
zu und ihn beglückwünschten sie. Und er hat nichts 
von alledem gemerkt. Er schenkte ihnen sogar immer 
wieder nach. Sie lachten und umarmten sich fröhlich, 
betrunken, während sie mir zuzwinkerten und ihn 
zu seinem sensationellen Wein beglückwünschten.

Die Mutter hat übertrieben viel Schminke aufgetragen, ihr 
Gesicht sieht aus wie das eines traurigen Clowns. Die Tochter 
hat aufgehört, sich die Nägel zu schneiden, sie nähert sich der 
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Mutter und nimmt sie bei der Hand. Die Tochter führt die 
Mutter bis ins Dunkle hinein, dann kommt sie wieder nach 
vorn und spricht zum Publikum.

Sie ist traurig. Das ist verständlich. Sie ist beleidigt. 
Sie ist verletzt. Das ist verständlich. Wir müssen 
jetzt für sie da sein. Wir müssen sie dazu bringen, 
aus ihrer Vergangenheit zu erzählen. Wir müssen ihr 
Fragen zu ihrer Vergangenheit stellen. Wir müssen 
jetzt für sie da sein. Das ist verständlich. Sie ist allein.

T :
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Unterschwellige Botschaften. Im Inneren einer Wohnung. 
An den Wänden hängen Bilder, auf denen die lächelnden 
Gesichter der Mutter und der Tochter zu sehen sind. Die Ge-
sichtszüge sind verkrampft, die Augen leuchten, die Münder 
sind verzerrt, vor Wut, vor Einsamkeit.

Es wird wunderbar in Wien.

Wann gehen wir endlich weg von hier?

Stille.

Wann ziehen wir nach Wien?

In den nächsten Tagen. Wir haben es nicht eilig.

Und wo werden wir wohnen? Du wolltest mir unsere 
neue Wohnung ja noch nicht zeigen.

Weil sie noch nicht fertig ist. Es fehlen Betten in den 
Zimmern und Spiegel an den Wänden.

Wir könnten unser Bett mitnehmen. Und den Spiegel 
im Badezimmer. Den will ich nicht hierlassen.

Wir können das nicht alles transportieren.

Nehmen wir dafür einfach den Transporter für die 
Reben. Den, den wir bei der Weinernte immer be-
nutzt haben.

( 5 )
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Das geht nicht. Der gehört uns nicht mehr. Auch das 
Bett, der Badezimmerspiegel und sogar der Küchen-
tisch gehören uns nicht mehr.

Bist du sicher, dass es eine gute Idee war?

Eine ausgezeichnete Idee. Die einzige Möglichkeit. 
Jetzt sind wir frei.

Frei, aber ohne ein Bett. Auch der Sandler ist frei, 
hat aber trotzdem keinen Ort zum Schlafen.

Der Sandler hat kein Geld. Auf meinem Bankkonto 
wird bald viel Geld liegen.

Auf deinem Konto? Das wusste ich nicht. Bist du 
sicher, dass das eine gute Idee war? Du konntest 
noch nie gut mit Geld umgehen.

Die beste Idee. Glaub mir, ich kümmere mich um 
alles.

Erzähl mir was von der neuen Wohnung. Ist sie so 
groß wie diese hier?

Ein bisschen kleiner. Sie hat ein Zimmer weniger.

Die Mutter schweigt, zählt die Zimmer.

Ohne Speis? Wo werden wir dann alle Vorräte unter-
bringen?

Es gibt eine Speis. Kleiner als die jetzige, aber aus-
reichend. Wir lagern einfach nur die Hälfte der Vor-
räte. Die Hälfte.

T :

M :

T :

M :

T :

M :

T :

M :

T :

M :

T :



21

Ich verstehe. Und ein Wohnzimmer wird es nicht 
geben. Wie soll das denn gehen, müssen wir in der 
Küche essen?

Ein Wohnzimmer gibt es. Das Wohnzimmer ist sogar 
der größte Raum.

Was fehlt also? Doch nicht etwa das Bad?

Natürlich gibt es ein Bad. Zwar kein getrenntes Klo, 
aber das macht doch nichts.

Wie sollen wir das machen, wenn eine von uns... 
du weißt schon... während die andere unter der 
Dusche steht?

Stille.

In der neuen Wohnung gibt es nur ein Schlafzimmer.

Wir schlafen im selben Zimmer? Wie Kinder? Ich 
hab’s dir doch gesagt, dass du mit Geld nicht um-
gehen kannst. Du hast dich völlig verarschen lassen. 
Das Klo im Bad, die Speis nur halb so groß und wir 
müssen uns ein Zimmer teilen.

Man merkt, du bist Veränderungen nicht gewohnt, 
Mama.

Und wenn du über Nacht einen Mann mitbringst, 
wie machen wir das?

Ich bringe ihn in meine Wohnung mit und werde 
mit ihm auch in meinem Zimmer schlafen.

M :

T :

M :

T :

M :

T :

M :

T :

M :

T :



22

Und deine Mutter, wo bringst du die unter?

Stille.

M :
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Die Liebe, wenn ich so darüber nachdenke, erinnert 
sie mich an die Schmetterlinge, mit denen ich als 
Kind gespielt habe. Wenn du als Kind einen Schmet-
terling fängst, verletzt du ihn nie und sobald du ihn 
freilässt, fliegt er davon. Versuchst du es aber als 
Erwachsene, dann machst du ihm meistens schon 
beim ersten Versuch die Flügel kaputt. Er kann nicht 
mehr fliegen und stirbt. Ich verstehe immer noch 
nicht, was ich damals anders gemacht habe. Vielleicht 
denkst du als Kind einfach nicht darüber nach. Oder 
du verstehst einfach nicht, was es bedeutet, ihm die 
Flügel kaputt zu machen.

Fängt unsichtbare Schmetterlinge in der Luft.

M :
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Die Tochter schläft auf dem Liegestuhl. Die Mutter sitzt am 
Küchentisch. Rings herum an den Wänden hängen unzählige 
Bilder der beiden Frauen.
Im Hintergrund vernimmt man immer deutlicher das Schwir-
ren der Rotorblätter eines Windrads.
Die Mutter blickt sich um. Sie hält sich die Hände vor die 
Augen. Sie nimmt sie wieder weg und hält sich die Ohren zu. 
Jetzt hält sie die Hände vor den Mund.
Ein Zuschauer (Z) steht auf und geht zum Plattenspieler. Er 
zieht einen Zettel aus der Tasche und liest ihn vor.

Dem Königsadler kommt in der Geschichte Euro-
pas eine starke symbolische Bedeutung zu. Für die 
Griechen verkörperte er Zeus, den Gott aller Götter. 
Aus demselben Grund diente er auch den Römern 
schon seit der Zeit der Republik als Sinnbild. Sodann 
wurde der Adler von allen Nationen aufgegriffen, 
die der einstigen Größe Roms nachzueifern suchten. 
Von Napoleon über Hitler und Mussolini bis hin 
zu den Vereinigten Staaten von Amerika. Heute ist 
der Königsadler durch die großen Windkraftanlagen 
vom Aussterben bedroht. Die großen Windparks 
verwandeln sich in wahre Friedhöfe der Raubvögel. 
Wir werden Zeugen des Niedergangs eines gleich-
sam ruhmhaften und unbequemen Symbols sowie 
der Geburtsstunde eines neuen Sinnbilds des Fort-
schritts: der Windturbine.

( 7 )
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Das Geräusch der Rotorblätter nimmt weiter zu. Die Tochter 
schläft weiter. Die Frau breitet ihre Arme aus und blickt 
nach oben, der Zuschauer steckt den Zettel wieder in die 
Jackentasche und tut es ihr nach, wobei er wie in Trance hin 
und her wankt.

Plötzlich klopft jemand, hämmert an die Saalwände. Der 
Zuschauer kehrt an seinen Platz zurück, die Tochter erwacht 
langsam, die Mutter blickt sich beunruhigt um.

Stille.

Jemand schreit.

Ist das ihre Stimme?

Schnell mach das Licht aus.

Jemand klopft immer stärker an die Saalwände.

Was will die nur von uns? 

Stille. Das Klopfen hört auf.

Was wird aus ihr, wenn wir gehen. Wenn die hier 
ein Windrad bauen. Sie ist ruiniert.

Das ist nicht unsere Schuld. Den Fortschritt hält man 
nicht auf. Man macht ihn sich zu Nutze.

Das habe ich immer gesagt, dass das nicht gut für sie 
ausgehen würde. Hier oben und ohne einen Mann. 
Aber sie ist immer gut zu dir gewesen.

Mir reicht’s. Diese Frau hat uns bei der Ernte ge-
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holfen, als Papa gestorben ist. Sie hat uns Medika-
mente besorgt, als wir krank waren. Sie hat für uns 
gekocht. Sie hat sich immer um dich gekümmert, 
wenn ich nicht da war. Sie hat mich getröstet, wenn 
ich weinen musste.

Warum hast du geweint?

Das ist alles egal. Es reicht mir, wirklich. Ich will 
hier weg, egal um welchen Preis. Und wenn ich sie 
dadurch ruiniere, ist das eben so. Wenn wegzugehen 
den Ruin dieser Frau bedeutet, dann nehme ich das 
gern in Kauf. Es tut mir leid, Mama. Das macht mir 
wirklich nichts aus. Ich würde auch dich im Stich las-
sen. Ich werde dich hier allein lassen. Dich nicht mehr 
anrufen. Es tut mir so leid, Mama. Du bleibst dann 
bei ihr und ihr verbringt die letzten Jahre zusammen. 
Wie zwei alte gescheiterte Jungfern. Ich schäme mich 
so sehr, Mama, aber ich halte es nicht mehr aus. Ich 
will tanzen gehen, ins Theater, auch wenn ich nichts 
davon verstehe. Ich bin völlig ignorant und du bist 
schuld daran, Mama, dieser verdammte Weinberg ist 
schuld daran, diese verdammte Nachbarin ist schuld 
daran, die mich immer getröstet hat, wenn ich im 
Weinberg stand und weinte. Die werde ich ruinieren. 
Sie werden auf unserem Weinberg ein verdammtes 
Windrad bauen und sie ist ruiniert. Ihr Land wird 
nichts mehr wert sein. Außerdem überlasse ich ihr 
noch meine Mutter. Sie muss den Rest ihrer Tage 
gemeinsam mit der Mutter der Frau verbringen, 
die ihr das Leben zerstört hat. Ich bin so glücklich, 
Mama. Ich schäme mich so sehr. Ich will in diesen 
Zug steigen und dich nie wiedersehen. Sieh sie dir 
an, wie schön sie sind, die Windräder in der Ebene 
um dieses Drecksloch von Mistelbach herum. Sieh 
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sie dir an: Sie sind das Symbol meiner Freiheit. Sie 
sind das Symbol deines Ruins, das Symbol des Fort-
schritts. Den Fortschritt bekämpft man nicht, man 
macht ihn sich zu Nutze.

Die Tochter erhebt sich vom Liegestuhl und beginnt, die Bilder 
von der Wand zu reißen. Die Mutter versucht, vom Küchen-
tisch aufzustehen, aber es gelingt ihr nicht, ihre Beine sind 
gelähmt. Wieder beginnt jemand, von draußen gegen die 
Saalwände zu hämmern.

Nachdem alles zerstört wurde, gehen im Saal die Lichter an. 
Die Tochter setzt sich zu Füßen der Mutter, schlingt die Arme 
um eines ihrer Beine und streichelt es.

Sie ist deine beste Freundin, Mama. Ihr wurdet im 
selben Jahr geboren. Sie im Juni, du im April. Sie 
hat nie Kinder gezeugt. Mit zwanzig habt ihr euch 
heimlich auf dem Stadtfest in Mistelbach getroffen, 
um den betrunkenen Jungen nachzulaufen. Sie war 
die erste, die Papa gesehen hat. Er trug ein blaues 
Hemd und eine Piloten-Sonnenbrille. Du hast ihn ihr 
weggenommen, erinnerst du dich? Sie hat nichts ge-
sagt. Sie hat nie Kinder gehabt, weil du ihr den Mann 
ihres Lebens weggenommen hast. Hast du ihn mehr 
als sie geliebt? Mit welchem Recht? Erinnerst du dich 
noch an euer erstes Treffen? Er kam zu spät. Er hatte 
die Jacke mit dem aufgenähten Adler am Rücken an. 
Dem Königsadler. Ihr seid zum Fest gegangen und 
er hat dich bei der Hand genommen. Du hast ihn 
nicht geliebt, aber du dachtest an sie und sagtest 
dir „er muss der Richtige sein“. Du dachtest an die 
großen verliebten Augen deiner dummen Freundin 
und hast dich von dem Mann küssen lassen, den du 
nie geliebt hast.

T :
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Die Mutter summt das Lied vor sich hin, das damals auf dem 
Fest gespielt wurde, langsam nimmt das Licht ab, bis es völlig 
dunkel wird.
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Mutter und Tochter. Plattenspieler.

Du Hure.

Mama.

Du hast meinen Körper gestohlen, um ihn denen zu 
geben, die ich immer verachtet habe. Du hast meine 
Augen gestohlen, um zu weinen, weil du deretwegen 
leiden musstest. Du hast meinen Mund gestohlen, 
um sie zu befriedigen. Was bleibt mir da noch? Sag 
es mir. Du hast mir auch die Beine gestohlen, um 
dich von hier zu schleichen.

Ich habe es für uns getan. Weil ich Angst hatte.

Was sagst du da?

Ich weiß es nicht. Es tut mir leid.

Wir verkaufen den Weinberg nicht. Du bleibst hier 
bei mir und wir ernten weiter unseren Wein. Das 
bist du mir schuldig.

Du warst es, die mir beigebracht hat, wie man weint. 
Du warst es, die mir meinen ersten Rock geschenkt 
hat und dabei lachen musstest, weil ich lustig darin 
aussah und dir so gut gefiel. Und dann warst du es, 
die mir beigebracht hat, wie man mit Männern um-
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geht. Du hast es immer verheimlicht, aber ich habe 
dich lachen gehört, habe gehört, wie du es gemacht 
hast. Mit meinen eigenen Ohren.

Jedenfalls kannst du diesen Ort nicht verlassen. 
Wo wirst du hingehen? Du weißt nicht einmal, wie 
man in die Stadt kommt. Glaubst du vielleicht, dort 
brauchen sie eine wie dich? 

Ich werde studieren.

Was willst du denn studieren. Du bist schon zu alt. 
Du bist alt und dumm wie deine Mutter.

Ich bin frei. Ich bin niemandem etwas schuldig. Mein 
Körper gehört mir.

Schau doch, wie es langsam immer blasser wird, dein 
Gesicht. Siehst du die kleinen Tränensäcke? Deine 
zerfurchten Handflächen. Spürst du deine fetten 
Schenkel, wenn du die Beine übereinanderschlägst? 
Wie dein Kinn verschlaft. Ich habe dich vor dem 
Spiegel im Badezimmer gesehen. Weißt du, warum 
ich den Spiegel nicht hier lassen will? Weil er mich 
daran erinnert, dass die Zeit für Gerechtigkeit sorgt. 
Weil ich gesehen habe, wie du deine immer tiefer 
hängenden Brüste zurechtgerückt hast. Schau mich 
an, wie hässlich ich bin. Bald werde ich sterben, 
aber das ist unwichtig. Wie glaubst du, in der Stadt 
zurechtzukommen, in einer Welt, in der die Männer 
das Sagen haben, mit deinen schlaffen Titten und 
dem vor lauter Falten verknitterten Lächeln?

Da werde ich mir ärztliche Hilfe suchen. Und ich 
habe dann ja das Geld vom Weinberg. Letztendlich 
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geht es den Männern ja hauptsächlich um die Le-
benslust. Auch sie werden älter. Und dann kann ich 
ja auch allein sein. Mit dem Universum eins werden. 
Mir sind sie egal, die Regeln dieses verdorbenen 
Spiels, das du Welt nennst.

Die Mütter lacht wie verrückt.

Hässlich und dumm. Hässlich und dumm. Hässlich 
und saudumm. Hässlich und dumm. Hässlich, dumm 
und blöde. Hässlich und blöde. Hässlich bist du, 
hässlich, saudumm und blöde.

Die Tochter nähert sich der Mutter und gibt ihr eine Ohrfeige.

Du hast Angst, zu sterben. Allein zu enden. Das 
müsste ich erst einmal verstehen, um dir verzeihen 
zu können, dass du mich all die Jahre in diesem Käfig 
eingesperrt hast. Ich will dir verzeihen, dass du mir 
mein Leben gestohlen hast, dass du versucht hast, 
mir die besten Jahre meines Lebens zu ruinieren. 
Aber vorher muss ich diese Angst vor dem Tod ver-
stehen, die ich nicht habe. Ich lebe und ich werde in 
der Stadt leben. Ich bin dir nichts schuldig, Mama.

Und trotzdem fliehst du. Denkst du, dass die Dinge 
dort anders laufen?

Welche Dinge denn? Ja, die Stadt bietet mir Möglich-
keiten, Möglichkeiten die Zeit zu vertreiben, Feste. 
Dort hat man die Freiheit, zu machen, was man will.

Du fliehst, um meinen Tod nicht erleben zu müssen. 
Weil mein Tod dich tagtäglich mit deiner eigenen, 
Unfähigkeit konfrontiert. Du weißt, dass du unfähig 
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bist, dem Zeitfluss etwas entgegenzusetzen. Du 
weißt, dass du alt werden wirst, ohne der Welt etwas 
Dauerhaftes zu hinterlassen. Dass es keinen Ausweg 
gibt. Wir sind Bäuerinnen, (sie ruft sie beim Namen), 
für uns gibt es keinen Ausweg. Wir können uns an 
die frisch gedeckten Tische der feinen Restaurants 
setzen, eine Kreuzfahrt machen oder mit dem Taxi 
zum Theater fahren, aber wir bleiben immer zwei 
hässliche, dumme und saublöde Bäuerinnen. Wir 
machen guten Wein, das sollte man nicht unter-
schätzen. Bleib hier bei mir und schau mir beim 
Sterben zu. Ich werde bald sterben. Das echte Leben, 
unser Leben, hat es nicht nötig, durch Träume und 
Projekte ausgeschmückt zu werden, die nicht uns 
gehören. Wir sind zwei Unfähige. Lass deine Mutter 
in Frieden sterben. Wenigstens das tu für mich.

Die Mutter geht zum Plattenspieler und schaltet ihn ein. Das 
Lied ertönt. Sachte wiegt sich die Mutter mit ausgebreiteten 
Armen im Takt, ganz so, als ahme sie einen fliegenden Vogel 
nach. 

Die Tochter hört zu, dann packt sie den Plattenspieler und 
schleudert ihn gegen die Wand. Der Plattenspieler ist zerstört. 
Die Mutter tanzt weiter, die Augen halb geschlossen, wiegt 
sich sachte im Raum.
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Mutter und Tochter, festlich herausgeputzt, halbnackt. Beide 
übermäßig geschminkt, sie sehen aus wie zwei Monster.
Aus den Lautsprechern schallt Technomusik. Beide Frauen 
tanzen und lachen, bis die Musik aufhört.

Komm, wir spielen Prinz und Prinzessin!

Ich bin die Königin.

Nein, du musst der Prinz sein.

Die Tochter fasst die Mutter unter den Armen und schleift 
sie über die Bühne.

Wie war die Jagdpartie, mein Wertester?

Ein wahres Vergnügen. Drei Fasane und ein Fuchs. 
Das war ein Fuchs, sag ich dir. Mit nur einer Kugel 
hab ich ihn niedergestreckt. Rein durch das Arsch-
loch und raus aus dem Auge!

Die beiden lachen. Dann zeigt die Tochter auf die Lippen 
der Mutter. Diese scheint sich zunächst gegen die Anweisung 
wehren zu wollen, gibt dann aber nach. Die beiden Frauen 
küssen sich auf den Mund.

Wie war der nachmittägliche Ausritt?

Ein wahrer Traum. Komm, lass uns jetzt was anderes 
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spielen. Wer bin ich?

Die Frau vom Metzger in Mistelbach! Die, die jeden 
Tag auf dem Gehsteig unter dem kleinen Fenster 
seiner Zelle auf ihn wartet, seit er ihren Geliebten 
ermordet hat und im Knast gelandet ist. Daher halten 
sie die Leute für eine Nutte. Oder nein, warte. Du 
bist der Bibliothekar von Korneuburg. Der, der sich 
als Verrückter ausgegeben hat, um in die Psychiatrie 
eingewiesen zu werden und so seiner Frau zu ent-
gehen. Es heißt, er habe einen Koffer voller Geld 
gefunden. Dann hat er eine minderjährige Patientin 
geschwängert. Oder noch besser, warte! Du bist die 
Königin von Schottland. Nein, Prinzessin Sissi. Nein, 
die Königin von England.

Beide lachen, die Mutter schaut der Tochter dabei zu, wie sie 
über die Bühne stolziert. 

Du bist wunderschön. Versprich mir, dass wir diese 
Spiele auch in der Stadt machen werden.

Das verspreche ich dir. So viel sei gewiss, Mama, wir 
werden einen Riesenspaß haben!
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Ein Mikrophon. Ein dunkler Raum. Mutter und Tochter am 
Küchentisch. Die Mutter sitzt und lässt mit großer Mühe ihre 
Beine baumeln. Die Tochter schneidet einen großen Haufen 
Zwiebeln fürs Gulasch. Der Zuschauer kommt mit dem Zettel 
auf die Bühne und liest ihn am Mikrophon vor.

Das heutige dreißigjährige Jubiläum des Mistelbacher 
Weinfests soll ganz im Zeichen der Frauen stehen. 
Hierzu wurden Winzerinnen aus allen vier Ecken 
der Welt eingeladen: Australien, Afrika, Kalifornien, 
Neuseeland, Frankreich, China und Italien. Die Spa-
nierinnen haben den Flieger verpasst. Es wird eine 
Diskussion zum „weiblichen“ Wein geben, an der 
ausschließlich Frauen teilnehmen. Die Diskussions-
leitung übernimmt ein Mann. Letztendlich können 
Frauen zwar gut reden, aber was das Fragen angeht, 
haben sie noch so ihre Schwierigkeiten (Gelächter 
im Publikum). 
Die wichtigsten Themen: Hat der von Frauen pro-
duzierte Wein dieselbe Seele, denselben Körper und 
denselben Marktwert wie der von uns Männern 
hergestellte Wein?
Anregungen, Scherze und zutiefst menschliche Über-
legungen stehen im Mittelpunkt dieser Diskussion 
unter Frauen. Es lebe die Frau. Es lebe das Weinfest.

Fröhliche, gut tanzbare Volksmusik erschallt in voller Laut-
stärke aus den Boxen. Beide Frauen wirken weiterhin aufs 
Kochen konzentriert und blicken starr vor sich auf den Tisch, 
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während der Zuschauer hüpfend und Radschlagend die Bühne 
umrundet und schließlich wieder im Publikum Platz nimmt.

Was?

Dieses Gefühl, zu rutschen.

Wie meinst du das?

Diese Sehnsucht nach Halt für meine Füße.

Du hast die Kontrolle über deine Beine aufgrund 
der Pestizide verloren, die dir die Adern verstopft 
haben. Das ist nicht deine Schuld, Mama.

Aber nicht in dem Sinne. Denk zum Beispiel an die 
Nachbarin. Es stimmt, sie hat ihn mehr als ich ge-
liebt. Aber die Liebe geht vorbei und es bleibt nur 
das Bedürfnis, sich an jemandem festzubeissen. Ich 
war jünger als du jetzt und hatte schon das Gefühl, 
zu sterben. Er hat gelacht und mich nicht verstanden. 
Er hat nie irgendetwas an mir verstanden. Obwohl 
wir dieselbe Sprache gesprochen haben. Vielleicht 
war der größte Fehler, zu glauben, dass wir uns mit 
Worten verständigen könnten. Vielleicht ist ja der 
einzige Grund, weshalb zwei Personen einander ver-
stehen, das Gefühl, das den Wörtern zugrunde liegt.

Die Tochter schnippelt weiterhin Zwiebeln. Dann mischt sie 
diese unters Fleisch.

Was kochst du?

Ein Gulasch. Das letzte Gulasch, bevor wir fahren.
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Das wird hart, den Weinberg zurückzulassen. Hast 
du bei der Verkaufsstelle unten in Mistelbach Be-
scheid gegeben?

Die schienen mir nicht sehr traurig.

Was machen wir mit den alten Flaschen?

Nichts.

Wir könnten ein Fest veranstalten.

Morgen müssen wir fahren. Dafür ist keine Zeit.

Keine Zeit. Du kannst mich am Arsch lecken. Ja, 
genau: Leck mich am Arsch. Ich hab die Zeit satt. 
Ich will, dass es vorbei ist (Nimmt eines der Messer 
und hält es sich an die Kehle). Die Zeit ist alles, was 
mir noch bleibt. Ich will leben. Ich will nicht sterben. 
Wenn ich diesen Ort verlassen muss, sterbe ich (Ruft 
sie beim Namen. Die Tochter, die bis jetzt unbeeindruckt 
gekocht hat, hebt den Blick). Ich will hier nicht weg. 
Leck mich am Arsch. Du, meine Tochter, die ich in 
die Welt gesetzt habe, für die ich gesorgt habe und 
die eines Tages beschlossen hat, mich zu verlassen. 
An diesem Tag habe ich gemerkt, dass ich sterbe. Es 
ist deine Schuld. Ich kann dich nicht mehr sehen.

Komm Mama. Gehen wir schlafen. Ist besser so.

Die Tochter nimmt die Mutter in den Arm und trägt sie ins 
Dunkel. Beide verschwinden. Wieder ertönt die Musik, wieder 
erscheint der Zuschauer.

Die Zeit ist die allerschönste Lüge. Die Zeit ist ein 
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rückwärts erzählter Witz. Ein Hoch auf die Zeit. Ein 
Hoch auf das Weinfest. Kommt und trinkt, heute 
ist keine Zeit zum Trübsal blasen!
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Psychopathologische Sitzung. Die Frau muss in Ruhe gelassen 
werden. Der Mann kann nicht beschließen, sie in Ruhe zu 
lassen. Er kann ihr nichts. 
Mutter und Tochter vorn. Die Mutter am Boden, die Tochter 
steht. Hinter ihnen köchelt das Gulasch auf dem Herd. 

Name.

(nennt ihren Namen)

(nennt ihren Namen)

Ihr erinnert euch also?

Ja, ich glaube schon. Es war so, oder nicht?

So. Wie, so?

Anders.

Auch wenn, eigentlich. Naja.

Nein, gar nicht. Weil sonst.

Sonst was?

Es war genau wie erwartet. Ein Wunsch, der schon 
erfüllt ist, bevor man ihn ausspricht.

( 1 0 )

S :

T :

M :

S :

M :

T :

M :

T :

M :

T :

M :



40

Wie du erwartet hast oder wie ich erwartet habe?

Es war alles so... anders. Erinnerst du dich?

Jetzt lügst du mich an. Zum hundertsten Mal schon.

Die Mutter versucht, sich zu erheben, sich der Tochter zu 
nähern, aber es gelingt ihr nicht, die beiden Frauen berühren 
einander in keiner Weise. Die Tochter zögert. Ein Schritt nach 
rechts würde genügen, um die Mutter zu erreichen.

Lass mich mit deinen Erinnerungen in Ruhe. Ich 
hoffe wirklich, dass du bald stirbst.

Warte, du hast es nicht gemerkt. Vor zwei Sekunden. 
Gerademal, fast. Alles war als... Fast noch einmal... 
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Zimmer. Die Mutter schläft auf dem Liegestuhl. Die Tochter 
nähert sich, versucht, den Fuß der Mutter zu streicheln, ihr 
Bein. Und doch scheinen die beiden einander nie zu berüh-
ren. Nur Verlierer können Frieden schließen. Die Besiegten 
haben kein Recht darauf.

( 1 1 )
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Die Mutter steht inmitten des Raums. Die Stimme der Tochter 
kommt aus dem Lautsprecher. 

Ich bin angekommen, Mama. Ich habe deine Nach-
richten erhalten. Keine Sorge, ich habe die Woh-
nungsschlüssel schon abgeholt. Hör zu... du wirst 
es nicht glauben, meine... unsere Nachbarn kommen 
aus Korneuburg. Die haben direkt hinter dem Ein-
kaufszentrum gewohnt, wo wir sonntags immer hin-
gegangen sind, mit Papa. Das mit den Karussellen. Sie 
haben ihr Land verkauft und sind hierhergekommen. 
Auch sie an die Windparkbetreiber.

Stille. Erneut imitiert die Mutter einen Vogel im Flug. Der 
Zuschauer tritt in Erscheinung und deckt den Küchentisch 
für zwei Personen.

Wie geht es dir? Hast du die Nachbarin gehört? Hör 
zu... Morgen mache ich mich auf die Suche nach 
einer Arbeit, dann rühr ich auch wirklich nichts 
von dem Geld an. Ich habe dir alles zu verdanken, 
Mama, es geht mir so gut hier. Allein. Sobald ich 
etwas gefunden habe, komme ich dich holen, ja? In 
höchstens ein paar Wochen. Momentan haben wir 
ein Problem mit dem Lift. Besser, wir warten. Wie 
sollen wir dich sonst in den vierten Stock kriegen?

Der Mann hat den Tisch fertig gedeckt. Er kehrt an seinen 
Platz zurück. Die Mutter hört auf, den Vogel zu imitieren, 
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setzt sich ans Kopfende des Tisches.

Weißt du, ich habe schäbige Dinge gesagt. Das tut 
mir leid. Aber auch du bist auch weit gegangen. Ich 
glaube, ich habe verstanden, was du damals mit den 
Schmetterlingen gemeint hast. Man rennt das ganze 
Leben seinen Träumen nach und bemerkt dabei 
nicht einmal die Menschen um sich herum. Mir ist 
es klargeworden. Ich habe verstanden, dass ich dich 
habe. Jetzt muss ich gehen, Mama. Ich gehe heut 
Abend ins Theater. Kuss, deine (ihr Name).

Die Mutter legt sich die Serviette auf die Knie, der Zuschauer 
kommt mit einem großen Topf zurück. Er bedient die Frau, 
die wartet, bedient zu werden. Daraufhin kehrt der Zu-
schauer wieder an seinen Platz zurück. Die Mutter isst ihr 
Abendmahl allein zu Ende.
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Hell erleuchtetes, leeres Zimmer. Tonbandgeräte, Mikrophone, 
schwarze Bildschirme, Plattenspieler, Telefone, Lautsprecher, 
Diktiergeräte, Mobiltelephone, Kopfhörer, Verstärker, Boxen 
und sonstige Maschinen und Instrumente, die es ermöglichen, 
Geräusche aufzunehmen und abzuspielen.

Plötzlich schalten sich sämtliche Maschinen ein und geben 
eine Stimme wieder, zuerst ein Rauschen, schließlich eine 
mechanische Stimme, die zu sprechen beginnt.

... AK47 – Traumgalaxie – Galaxie AK47 – Neue 
medizinische Befunde, die unaussprechbar, weil 
streng geheim – Fünfzehn Ringe und eine bleiche 
Stratosphäre, so bleich, aber so nullachtfünfzehn 
bleich, dass sie schon wieder an einen Schneesturm 
erinnert – erinnerst du dich an die Schneestürme? 
Erinnerst du dich an die Menschen? An ihre Angst? 
Erinnerst du dich an die Tiere? Wach auf, AK47, 
wach auf und bete.

Eine missverständliche Stille fällt über den Raum, es wird 
dunkel. Plötzlich flimmern die Bildschirme auf: verzerrte 
Stimmen eines Zeichentrickfilmes schreien aus den Maschi-
nen. Auf den Bildschirmen werden die Bilder des Zeichen-
trickfilmes abgespielt. Schließlich verstummen die Stimmen 
erneut, die Bilder erlöschen. 

Die mechanische Stimme spricht durch die Dunkelheit, eine 
zweite Stimme antwortet aus einer anderen Maschine, dann 
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eine dritte, bis sich ein Chor bildet, eine Dialektik der Finsternis.

Die Ressourcen reichen nicht aus. Es wird Seuchen 
geben. Wir müssen unsere Eltern opfern, um die 
Zukunft unserer Kinder zu sichern. Meiden Sie jeg-
lichen Kontakt zu Ihren Mitmenschen. Sie sind nicht 
alleine auf dieser Welt. Achten Sie auf Ihre Privat-
sphäre. Denken Sie an den Nächsten.

Ich bitte dich, lass mich. Nein, nein bitte nicht, hör 
auf, ich flehe dich an, Hilfe!

Eine beträchtliche Investition scheint an dieser Stelle 
vonnöten, um Ihre Sicherheit vertragsgemäß zu 
garantieren. Das freie Wahlrecht muss abgeschafft 
werden, nur gebildete Personen mit einem Ein-
kommen über Zweitausend dürfen wählen. Der 
demokratische Sozialstaat muss gerettet werden, er 
sichert die Zukunft unserer Kinder.

Jahr 12025. Glückliches Jahr. Historisches Jahr. Anno 
Domini. Anno 12025. Zehntausend Jahre sind ver-
gangen, seit deinem Kommen, DOMINE. 

Heute Morgen wurde ein mysteriöser Asteroid in 
der Umlaufbahn unseres Planeten entdeckt. Seine 
Umlaufdauer um die Sonne beträgt ein Jahr. Man hat 
ihm den Namen KREATUR verliehen. Wir schreiben 
den dritten Tag im Mai 2025. 

Nein, bitte nein, hör auf, bitte, basta, basta, basta, 
ti prego, abbi pietà di me, smettila, porco, maiale, 
basta...

Ein historischer Tag. Der Tag, an dem wir unsere Auf-
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fassung von Gut und Böse infrage stellen. Der Tag, an 
dem bewiesen wurde, dass sowohl der Geburtenrück-
gang als auch die Beschleunigung der Erderwärmung 
dem Einfluss KREATURs zuzuschreiben sind. Wir 
werden diesen Schritt nicht überleben. Maschinen 
werden unsere Intelligenz weiterentwickeln. Wir 
müssen uns für diesen Fortschritt aufopfern. Ein 
neues, künstliches Zeitalter bricht an...

Der Turm wurde errichtet. Ein historischer Tag. 
Jedem Haushalt steht ein Raum im Inneren der 
Struktur zur Verfügung. Dank der neuesten Hyper-
realitätstechnologien wird jeder Lebensraum virtuell 
auf Verlangen, Wünsche und Sehnsüchte der Ein-
wohner zurechtgeschneidert. Es ist streng verbo-
ten, den Turm zu verlassen. Egal was der Mensch 
braucht, nichts ist dem technologischen Fortschritt 
unerreichbar. Werden Sie zum Architekten Ihrer 
eigenen Gefühle. 

Eine gebrochene Stimme weint durch die Dunkelheit, der 
restliche Chor verstummt. Es handelt sich um die mechanische 
Stimme eines Simulators, die den Stimmen aus den Zeichen-
trickfilmen ähnelt. Kurz danach wird diese Stimme von dem 
hysterischen Lachen des restlichen Chors wieder unterbrochen. 
Die Stimmen verzerren sich und werden zu denen der Zei-
chentrickfiguren Daffy Duck, Micky Maus, Donald Duck.

YOU HAVE SUNSHINE IN YOUR EYE YOU HAVE 
RAINBOW IN YOUR MOUTH. YOU HAVE SUNS-
HINE IN YOUR EYE YOU HAVE RAINBOW IN 
YOUR MOUTH.

Die Bildschirme flackern in der Dunkelheit auf. Eine stro-
boskopische Sequenz wird abgespielt, in der sich die Farben 
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ROT – GRÜN – WEIß abwechseln. Sobald die Sequenz 
wieder unterbrochen wird und die vollkommene Finsternis 
zurückkehrt, spricht der Chor wieder.

Wach auf aus diesem Alptraum. Wach auf und bete.

Stille. Das Licht springt augenblicklich an und taucht den 
Raum in ein grelles Weiß. Zwischen den Maschinen liegt 
eine Frau, AK47. 
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AK47 erhebt sich. Das leise Surren der Aufnahmegeräte be-
gleitet sie durch den Raum.

Ich habe geträumt, ich hätte eine Mutter, die 
mich nicht liebt. 

Stille.

Ich habe von der früheren Zeit geträumt.

Die Frau spaziert zwischen den Maschinen hin und her, hält 
inne, schaltet einen Bildschirm ein, einen Radioapparat oder 
ein Mikrophon, und lauscht der Stille.

Ich habe vom Tochtersein geträumt. Meine Mut-
ter hat mich nicht geliebt, trotzdem habe ich 
eine seltsame Wärme gespürt. Da drinnen. 

Stille.

Seltsam war das Gefühl, nicht arbeiten zu wollen. 
Warm. Die Wärme des Nichtstuns. Die Wärme 
der Gotteslästerung also. Dennoch war es dies-
mal anders... Ich habe geträumt, ich hätte eine 
Mutter, die mich nicht liebt. Eigenartiges Wort, 
dieses, Liebe. 

Eine mechanische Stimme ertönt.
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AK47.

Hier bin ich.
 
Stille.

 
Ich bin da.

Wieder keine Antwort. AK47 versucht, die Melodie zu pfei-
fen, die im 1. Akt die Mutter pfiff.  Es gelingt ihr nur schwer.

 
Deine Medikamente. Du sollst deine Medika-
mente nicht vergessen.

Ich würde dieses Mal lieber nicht vergessen. 
Wäre es nicht möglich, vielleicht, also... eine 
Ausnahme?

Diesmal nicht. Das nächste Mal, vielleicht.

Was ist daran so schlimm? Ich würde mich gerne 
erinnern.

Du weißt es ganz genau. Du weißt ganz genau, 
dass Erinnerungen schaden. Sie züchten falsche 
Hoffnungen, hintergehen das Bewusstsein. Be-
hindern den Fortschritt.

Nicht an einen einzigen Traum kann ich mich 
erinnern. Nicht an eine Nacht. Lasst sie mir. Lasst 
mir die Erinnerung, die Spur einer Halluzination.

Es gab nichts, davor. Vergangenheit, Zukunft, 
Gegenwart. Nichts davon existiert: Du bist die 
letzte einer Spezies. Die letzte, die fähig ist, zu 
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träumen, weil du ein Unbewusst-sein hast. Du 
hast irgendeine Situation erträumt, ohne jeglichen 
Wert. Du hast deine Pflicht getan, nicht mehr 
und nicht weniger als das. KREATUR dankt dir.

Es gibt keinen KREATUR. Er ist nichts als eine 
teleskopische Aufzeichnung. Eine mathematische 
Gleichung, die von euren Systemen program-
miert wurde. Ich kann ihn mit meinen Augen 
nicht sehen. Ihr Gesicht konnte ich sehen. Die 
Worte meiner Mutter habe ich gehört, verstan-
den. Lass mir die Erinnerung an meine Mutter... 
Ich werde gehorchen, ich verspreche es...

Wären wir dazu fähig, wir würden dich bestimmt 
verstehen. Es ist normal, dass wir nicht verste-
hen. Du bist verwirrt, die Arbeit ist ermüdend. 
Verzeih uns. Wir werden die Dosis erhöhen, du 
wirst dich besser fühlen. Nimm die Medikamente 
und du wirst den Traum wieder vergessen. Es ist 
notwendig. Du hast es schon so oft gemacht.

Mit einem Klicken bleiben sämtliche Aufnahmegeräte stehen. 
Dann spielen sie den gerade abgeschlossenen Dialog rückwärts 
ab. Schlussendlich bleiben sie erneut mit einem Klicken stehen.  
Das Licht schwindet. Der Stimmenchor greift wieder ein. Einer 
nach dem anderen werden die Sätze einer Radiochronik in 
ihrer Reihenfolge ausgesprochen:

Der Mord an der Schulklasse im Stockwerk zwei-
hundertsechsundachtzig wurde von den Füh-
rungsschichten folgendermaßen argumentiert: 
«Wir werden aus der Not eine Tugend machen». 
Schon in den Jahren Ante Domini war es üblich 
ganze Schweinzüchten auszurotten, wenn nur 
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eines der Tiere krank wurde. Aus Angst, die 
Seuche könne nach außen gelangen. Außerdem 
steht die Nachricht des Massakers seit drei Tagen 
an erster Stelle der Informations-Hitparaden und 
die wenigen Bilder der Überwachungskameras 
wurden bereits von sechsunddreißig Millionen 
Nutzern aufgerufen, das heißt mehr als der Hälf-
te der gesamten Weltbevölkerung. 

Stille. AK47 nimmt den Lautsprecher und wirft ihn gegen 
die Zimmerwand.

Das stimmt nicht. Ich bin die letzte, die einzige. 
Hör auf damit Schwachsinn.
 
Die Grausamkeit einer Tat ist direkt proportional 
zu ihrem Nutzen für den Fortschritt. Wie es 
uns KREATUR lehrt. Fortschritt heißt, für die 
gemeinsame Freiheit zu arbeiten.

Ein Chor von Stimmen aus dem Publikum und aus den Laut-
sprechern flüstert leise «Wir danken dir, KREATUR, mäch-
tiger Herrscher». Der gesamte Raum wird von der Anbetung 
eingenommen.

Wir danken dir, KREATUR, mächtiger Herrscher. 

AK47 betätigt einen weiteren Schalter: auf die Projektions-
fläche, die hoch oben hängt, scheint die Projektion eines riesigen 
Asteroid auf. Sie kniet zu Boden und vereint ihre Hände zum 
Gebet. Plötzlich bricht sie die Messe ab.

Ich hasse diese stillen Sterne. Ich hasse diese 
Galaxie, die nie spricht. Diese Maschinen. Jeder 
Saal, jeder Raum, jegliche Zelle wurde mit Laut-
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sprechern versehen, nur diese intergalaktische 
Leere schweigt und wartet. Ich hasse...

Es ist Zeit, deine Medikamente zu nehmen. Du 
hast dich genug gehen gelassen, komm zurück.

AK47 verneint mit dem Kopf.

Du weißt, wir meinen es gut mit dir.

KREATUR lehrt, dass unser Leid der Zugehörig-
keitsbeweis ist. Ihr bringt mich zum lachen. Wir 
lieben dich, aber du verstehst gewisse Dinge ein-
fach nicht. Deshalb musst du deine Medikamente 
nehmen. Lasst mich diese Bilder noch einen Tag 
lang bei mir tragen. Nur für ein paar Stunden 
möchte ich Sklavin meiner Erinnerungen sein. 
Was soll’s, wenn es dabei nur um eine Lüge geht. 
Nur für ein paar Stunden. Das Band zurückspu-
len und den Hass in der Stimme meiner Mutter 
hören. Daran glauben, eine Mutter zu besitzen. 

Das können wir nicht, du weißt es doch. Du 
weißt doch, dass wir dich wegen deiner Träu-
me brauchen. Verschwende keine Zeit, sie zu 
betrachten. Erhoffe dir nie, dass sie Wahrheit 
seien. Die einzige Wahrheit ist jene, die man 
ohne nachzudenken erlebt.

Das plötzliche Kreischen von Kreide oder Fingernägeln an 
einer Tafel unterbricht die Stimme. Die Bildschirme flim-
mern auf, wir sehen die Aufnahmen des ersten Aktes wieder 
– Mutter und Tochter, die bei Tisch sitzen. Hoch oben steht 
die Projektion des Asteroiden KREATUR.
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AK47 tastet sich an den Wänden ihrer Zelle entlang, auf der 
Suche nach einem Ausgang, nach einem versteckten Fenster. 
Da sie nichts davon findet, setzt sie sich wieder zu Boden. 
Sie kniet.

Wie war das? Nichts ist übriggeblieben. Jetzt 
weiß ich’s wieder. Nein. Der Plattenspieler, aber 
ja doch! Doch nicht. Verdammt. Hat er sich 
nach links gedreht? Mir scheint... Oder doch 
nach rechts? Wie war das, wie geht das mit der 
Nadel, wie legt man die Platte drauf? War das, 
nein. Nach links, oder nach rechts, hat er sich 
überhaupt gedreht? Immer nur nachts vielleicht? 
Immer nur, wenn es dunkel wurde? Nachts? Dun-
kel? Was bedeutet das eigentlich. Plötzlich gibt es 
weder Nacht noch Dunkelheit mehr, und dann? 
Dreht sich der Plattenspieler trotzdem weiter, 
weiter und weiter immer weiter fort? Doch! Aus 
der Schallplatte, die sich nach rechts, gegen den 
Uhrzeigersinn... Nein. So kann es nicht gewesen 
sein, weil dann, oder vielleicht gerade deshalb? 
Vielleicht gerade aus diesem Grund? Nach rechts, 
gegen den Uhrzeigersinn, mitten in der Nacht, 
aber jetzt ist es hell und er läuft noch immer, 
dreht sich noch immer weiter und weiter. Wie 
war das eigentlich? Sind die Toten auferstanden 
und haben sich mit ihren Lieben vereint? Wie ist 
das, eigentlich? Aufwachen, drüber lachen, dass 
schon wieder alles verflogen ist. War es warm, 
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wärmer als hier, jetzt? Ja, klar, wir saßen alle 
zusammen: Du und ich und er, mein Vater und 
du, nein. Das kann nicht gewesen sein, außer, 
womöglich. Und wie fühlte sich das an? War da 
jeder einverstanden mit der Nummer, mit dem 
Lied? Nein, das kann nicht gewesen sein, und 
doch, gerade aber, weil sich die Platte gar nicht 
nach rechts, sondern nach links drehte... in voll-
kommener Dunkelheit, Mama und du, Vater, mit 
mir in der lichtlosen Stube. Nein, unmöglich, 
so nicht, aber so vielleicht, mit Musik, ja, und 
ich trug das Kleid, dessen Farbe ich durch die 
Dunkelheit kaum erkenne: oder? Stimmt es jetzt, 
vielleicht? Gar nicht, oder eben schon, einfach 
aus einer Behauptung heraus? Saßen wir da, der 
Plattenspieler in unserer Mitte, und lauschten 
dem Klang, dem Klang der aus der Linksrechts-
drehung kam, in der finsteren Bauernstube, 
spürten wir die Wärme? Nein, vielleicht doch, 
vielleicht ohne es zuzugeben. Aber wie, wie will 
man sich dann erinnern können, wie denn? 

Plötzlich wird es in dem Raum still, die Lichter fallen aus. 
Irgendwo hören wir einen Feueralarm, Wasser rieselt von der 
Decke auf das Publikum. 

Die folgenden Szenen bis zu dem letzten Monolog werden nun 
mit viel Empathie gespielt, sie ähneln einem Splatter-Movie.

Was passiert?

KREATUR

Sag mir, was du siehst.
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Er kommt näher.

Wo?

Er stürzt auf uns zu. Er wird uns zerstören.

Die Stimme lacht schrill, wie wir sie aus dem Zeichentrick-
film kennen. Dann stimmt sie das Lied aus dem 1. Akt an, 
das AK47 vorhin vor sich hin pfiff.

Die Apokalypse hat begonnen. Lach nicht, wir 
werden alle sterben.

Ist das nicht, was du wolltest?

Das kann nicht sein.

Es geschieht gerade.

Du wusstest es.

Wir haben es uns seit Jahren erhofft. 

Ich habe Angst.

Was ist das, Angst?

Vollkommene Finsternis, stille.
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Schüsse zerreißen die Finsternis. Feuerstöße aus Maschinen-
gewehren. Dann die künstlichen Kinderstimmen.

Hilfe. Nein, bitte nicht, nein. Hilfe! Hilfe!

Schreie Schüsse Stille. Finsternis.
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Die Bildschirme beginnen in stroboskopischem Rhythmus Far-
ben abzuspielen. Ein sehr starker Bass steigt vom Untergrund 
auf und füllt den Raum. Vollkommene Finsternis. Sämtliche 
Türen werden abgeriegelt. Niemand darf den Raum verlassen. 
Die Apokalypse hat begonnen. 
Plötzlich flackern bunte Lichter auf, Discolichter. Wir sehen 
AK47 zu, wie sie zwischen den Maschinen tanzt. Wir hören 
keine Musik. Der Tanz wird immer aufgeregter, Schüsse 
fallen erneut. 
AK47 fällt erschöpft zu Boden, das Licht erlischt. Der gesamte 
Raum muss von den Lauten eines Urwaldes gefüllt werden. 
Man vernimmt Vogelgesang, den Schrei eines Hirschen, In-
sekten, Grillen, das Bellen eines Hundes, aus dem ein Geheul 
wird. 
Der Ton geht aus, das Licht geht an. Die Türen öffnen sich und 
drei Zivilisten betreten die Bühne, packen AK47 und tragen 
sie mit sich fort. Aus dem Publikum tritt der Zuschauer (Z) 
aus dem 1. Akt hervor, er ist nicht mehr kostümiert, sondern 
tritt in seiner Abendkleidung auf, ungeschminkt.

Es tut uns wirklich sehr leid, ankündigen zu 
müssen, dass Frau (sagt ihren Namen) wegen 
eines Nervenzusammenbruches ins Krankenhaus 
gebracht werden musste. Die heutige Vorführung 
muss deshalb leider abgesagt werden. Bitte wen-
den Sie sich wegen...

Die Stimmen der Zeichentrickfiguren lachen laut auf. Stille 
kehrt ein. Man wartet auf den eventuellen Applaus des Pu-
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blikums, eventuellen Protest, Stellungnahmen oder sonstige 
Wortmeldungen. 
Schließlich, wenn das Publikum allmählich aufsteht, um 
den Saal zu verlassen, steigt der Bass wieder an. AK47 kehrt 
zurück auf die Szene. 

Mamma.

Nur ein Wort, ein Dreigroschenbehälter für dein 
lächerliches Menschenleid. 

AK47 zerstört sämtliche Maschinen, die sie vor sich findet.

Mamma wo bist du?

Dieser oder jener Bildschirm flimmert noch auf, als würde 
das Leben langsam aus ihm weichen. Die Maschinen sterben 
wie Menschen. Der Bass nimmt wieder ab.

Hörst du das, Mama? Hörst du sie, oder passiert 
das alles in meinem Kopf? Hilf mir doch bitte. 
Kannst du kurz neben mir bleiben? Auch ohne 
mich zu lieben, auch ohne, dass es dich wirk-
lich gibt?

Erinnerst du dich an die Schneestürme? Erin-
nerst du dich an die Menschen? An ihre Angst? 
Erinnerst du dich an die Tiere? Wach auf, wach 
auf und bete. Du bist KREATUR.

Er wird uns gleich zerstören. Der gesamte Planet 
wird weggefegt. Er hat uns vor zehntausend Jah-
ren gerettet, hat die Bevölkerung sterilisiert, hat 
uns die Angst genommen. Er wird uns heute noch 
einmal retten, wird uns das Leben nehmen. Für 
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immer. Mamma. Bist du für mich da? Siehst du ihn 
dort oben am Himmel? Den großen und allmäch-
tigen? Schau hinauf Mama, bleib hier bei mir. 
Wozu? Warum? Woher? Das ist nur so ein Wort. 
Ich weiß es doch. Ich hab’s gelernt. Das war 
einmal, steht in den Schulcomputern, gebührt 
sich nicht mehr. Danke. Danke, dass du mich 
aus dieser Hölle holst. Danke, dass ich jetzt ge-
hen kann... aber ich will nicht... danke, dass du 
für mich entscheidest... aber ich will nicht, es 
tut mir leid, aber ich kann nicht, es tut mir so 
schrecklich leid, aber ich fürchte mich... ich weiß, 
es steht in den Schulbüchern von damals, aber 
ich fürchte mich, es wird von den Maschinen 
wiederholt, aber ich schäme mich so sehr, Mama. 
Bitte nicht, ich will nicht, ich will hier bleiben 
und weiter gehorchen... ich weiß, es ist richtig. 
Die Natur ist unser größter Feind. Ich habe die 
Gesetze auswendig gelernt, meine Medikamente 
genommen... und jetzt fürchte ich mich, weil du 
kommst und mich forderst und die anderen... 
Ob es die wirklich gibt, fragst du mich jetzt. 
Ob ich sie jemals gesehen oder gespürt habe, 
die anderen, die dunkle Seite der KREATUR, die 
ich bin. Die da oben von weit heroben auf mich 
selbst hinunterfalle. Die ich mich selbst mitreiße 
und zermalme. Ich will nicht sterben. Ich will hier 
bleiben. In diesem Raum. Beten und träumen. 
Für all die Maschinen, die an meinen Träumen 
saugen. Hängen und saugen... Lass mich noch 
einen Nachmittag weiterleben und träumen und 
vergessen... Ich bitte dich, ich will nicht, aber 
ich muss, aber du entscheidest und das ist rich-
tig und ich tue dir unrecht und nichts gutes, 
aber ich kann nicht, es tut mir so leid, aber ich 








